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schon velöst selen. „Feststeht jedenfalls, da{fß das vatıkanısche Urheberrecht als (sesetz
des Vatiıkanstaates nıcht für die Geltendmachung eines die Gesamtkirche verpflichten-
den, urheberrechtlich begründeten Vermögensanspruches herangezogen werden darf“
(93) Der letzte Aufsatz, der hier gestreift werden soll, tragt den Titel „Die Zuständig-
keitsordnung des Motu Proprio ‚Pastor bonus‘ VO 28. Junı 1988 Anmerkungen S
Kurienretorm VO Johannes Paul 112 (94—1 04) Dieses Motu Proprio 1st eine „lex PCCU-
harıs“ Ca  S 360 und W ar deshalb se1ıt der Promulgatıon des Ce1I-
wartet worden. Mıt „Pastor bonus“ gab der Papst dem Staatssekretarıat, den CUuH Kon-
oregationen, den rel Gerichtshöfen, den 11 Päpstlichen Raäten, den wel Päpstlichen
Kommuissıonen und den drei Amtern eıne CC Struktur. Eın Schrittenverzeichnis VO
Sch ZU Vatıkanstaat, ZU Heılıgen Stuhl und Z Römischen Kurıe 425 schliefßt
dieses nützliche Buch 1ab SEBOTT

ZEIT-GESCHICHTE UN  ® BEGEGNUNGEN. Festschriftt tür Bernhard Neumann ZUr Voll-
endung des Lebensjahres. Hg („Jünter Rıße. Paderborn: Bonuifatius 1998 384
In der vorliegenden Festschrift tür Neumann, den emeriıtierten Protessor für eli-

yzionsgeschichte der Philoso hisch-Theologischen Hochschule der Pallottiner 1n Val-
lendar un! langjährigen Schri tleıter der Reihe „Lebendiges Zeugnis“ sınd 29 Beıträge
versammelt. Auf einıge VO  - iıhnen werde IC hıer eingehen. St. YNSE (Jenseıts VOoO Strefß
und Langeweıle. Überlegungen zZu rechten Umgang mi1t der Zeıt, 26—48) beschreibt
die bekannte Tatsache, da{fß der dauernde Konkurrenzdruck azu tührt, da{ß 1n immer
wenıger Zeıt immer mehr und immer schneller bewältigt, produziert un! bearbeitet
werden mufß Dıie Folge 1St eine ständı Überforderun der Menschen. Sıe stehen
chronıschem Streiß$ Ernst plädiert desg1alb für eın Um enken 1M Umgang mıiıt der eılt.
Zeıt 1St nıcht zunächst die (mıt Uhren) SCHMCSSCHC Zeıt, sondern meıne Je eigene (mıiır VOoO
(5SOtt geschenkte) elt. Es 1st diejenige Zeıt, 1n der sıch die Identität eınes Menschen her-
ausbildet und die deshalb als ıhm eıgene Zeıt unverlierbar ıhm gehört. Rheinbay
(Chrıistus 1n allem Autbrüche übergegenständlicher Meditation mıtten in der Welt, 13B
146) stellt Christen VOIL,; die auf verschıedene Art die Eınweisung ın das kontempla-
tıve Gebet (mıt dem Akzent aut die 50 ‚übergegenständliche Meditation“) iıhrem
Lebensanliıegen machten und machen: Franz Jalics (=P Hugo M. Enomıi
Lassalle (1 8—1990), Johannes Kopp (=4- und ınzenz Pallotti (1795—1 850) Fıne
(hoffentlich nıcht negatıve) Zwischenbemerkung des Rezensenten: Ic habe ZW1-
schen 1970 und 1985 mehreren Sesshins (Zen-Kursen) bei einıgen „Meıistern“ (Eno-
miıya-Lassalle, Löw, Massa, Nagaya, Se Yuho, Wıtt) teilgenommen. Dıie Ubungen
ren 1. allg. perftekt, ber W as theoretischen Instruktionen geboten wurde, Wl allzuoft
(unverarbeıteter) Synkretismus. Aus diesem rund habe ıch mıi1t der „übergegenständli-
hen Meditation“ meıne Schwierigkeıiten. Weıser (Freundschaftsbrief und Testa-
ment. Zur liıterarıschen Gattung des weıten Briefes Timotheus, 158—1 70) möchte
Tım Vo den beiden anderen Pastoralbriefen Tım und Täit) bheben un!| untersche1-
den Di1e Untersuchung der Form- un! Gattungsmerkmale tührt dem Ergebnıis, da
Tım eın testamentarisches Mahnschreiben 1n Form eınes Freundschaftsbriefs 1St. Der
Verftasser schliefßt mit Tım die Sammlung VO Paulusbriefen und das ‚Corpus Pasto-
rale ab Er beabsichtigt damıt, iıhren Weıisungen Geltung für die Gegenwart und Zu-
kunft verschaffen und ‚WAarTr ın bestimmter Interpretation, nämlıch 1ın TIreue Paulus
und ın Abgrenzung gegenüber den Auffassungen der Irrlehrer. Knauer (Wort-Gottes-
Theologie unı Christologie, 186—198) sieht eıne Strukturparallele zwıschen dem „Wort
Gottes“ das ach Meınung des Autors alles andere als selbstverständlich ISt) un! den
Grundaussagen der Christologie. Es andelt sıch eın und dasselbe Glaubensgeheim-
nN1S, WEn WIr den Menschen Jesus als wahren (sott verstehen un! das menschliche Wort
der christlichen Botschaft als die Aussage gyöttlicher Wahrheit. Dıie Menschwerdung des
Sohnes (Cottes 1sSt kein orößeres und keın geringeres Glaubensgeheimnis als der Wort-
Gottes-Charakter der christlichen Botschaft. + Wısse IN Mythen ungeschichtlich?
Eınige Beobachtungen FVerhältnis Mythos und Geschichte, 206-216) behandelt eın
Problem, das u1ls se1t Bultmann immer wieder beschäftigt. eın Fazıt: Mythos und C
schichtlicher Text sınd gerade 1m relıg1ıösen Bereich keıine einander ausschließenden
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UÜberlieferungsvarianten. Vielmehr scheinen S$1€E einander erganzen der gar ergan-
end bedingen. uch neutestamentliche Texte kommen nıcht hne Entlehnungen AUuUs

mythischen Vorstellungen AaUs, WEn s1e AAusdruck bringen wollen, da: 1ın Jesus VO
Nazareth Gott selbst den Menschen begegnet. Modernes der postmodernes Bibelver-
ständnıs kann auf Mythen un Symbole nıcht verzichten. Schwierigkeiten eım Ver-
ständnıs VO Geschichte werden 11UTr orößer, WEenNn InNnan meınt, ıhren unsten My-
then abwerten der ablehnen mussen. Auft dıe ınneren Spannungen und
Auseinandersetzungen 1n der (nachkonziliaren) Kırche geht der leider 1e] fruüuh VECI-

storbene) Courth eın (Kirche der Last der Polarısıerung, 255-267). Courth
meınt, die Auseinandersetzungen lefßen sıch tragen und a  ©  9 WEeIN alle Parteıen
sıch auf die folgenden dreı Kriterien einlassen könnten: Die vitale Klammer, welche
die Vieltalt theologischen Suchens und Fragens zusammenschlıie{$t, 1st das gemeınsame
Gebet. Es vermag die renzen der verschiedenen nsätze und Denkwege überste1-
CIl un 1n der Hınwendung Zr Mıtte und zu 1el allen aubens (zu Gott, dem rel1-
faltigen) einen. Bergender Rahmen der Glaubensauslegung 1St die konkrete 172
enNs- und Lerngemeinschaft der Gläubigen. Nur in diese eingebunden nımmt der
Interpret (also der Theologe) teıl Reichtum des 1n der Geschichte wI1e€e 1n der Gegen-
WAart enttalteten Glaubensverständnisses. Den Reichtum 1m lebendigen Raum des
Glaubens, der Hoffnung un: der Liebe weıt offenzuhalten 1sSt Aufgabe des kirchlichen
Amtes. Probst (Sonntäglıche Gemeindegottesdienste ohne Leıitung?, 235—346) nımmt
Anstofß der derzeıtigen Praxıs der 107zese Trıer, den Männern un:! Frauen, die sıch
auft die Leıtung sonntäglicher Wortgottesdienste vorbereitet haben un ann uch aus-

führen, keinen Auftrag Zur Leıtung dieser Wortgottesdienste erteılen. Diese Praxıs 1st
eıne Ausnahme 1n den deutschen Diözesen. Das Fazıt VO Probst: Es dürtte „ratsam
se1ın, den rierer Sonderweg theologisch noch eiınmal gründlıch überdenken und der
Praxıs der anderen Dıözesen weıt anzunähern, da{ß grundsätzliche Einheit 1n diesem
wesentlichen Aspekt kirchlichen Lebens 1n Deutschland bzw. 1m deutschen Sprachge-
biet gewahrt wırd“ Dıiese ganz wenıgen Hınweıise autf einıge Artıkel der vorlie-
genden Festschrift mogen genugen. S1ıe haben hoftentlich zeıgen können, dafß sıch
sehr lohnt, dieses schöne Buch lesen. SEBOTT

DIETER, HERIBERT: Dıie Asıenkrise. Ursachen, Konsequenzen und die Raolle des Inter-
natıonalen Währungsfonds. unveränd. Aufl Marburg: Metropolıis-Verlag 1999
195
Nach einer Einleitung (Kap. 1) skızzıert Dieter die wiırtschaftliche Entwick-

lung der etzten 3() Jahre 1n Indonesien, Thailand und Südkorea, den re1 „Casc study“-
Ländern des Buches (Kap z Eınen hinreichenden Grund für eine tiefe Krise entdeckt

1n keiner makroökonomischen Entwicklung, nıcht einmal ın den Leistungsbilanzde-
fizıten der Vorkrisen-Jahre (24; vgl 54) In Kap bietet der Autor Zzuerst eiınen VOLI-
ständliıchen Überblick über die Diskussion, ob die Leistungsbilanz die Kapıtalbilanz e1l-
1165 Landes bestimmt der umgekehrt. An den Beispielen Australıen, Neuseeland un!
Mexıiıko zeıgt annn auf, da{fß die Liberalisierung des Kapitalverkehrs jeweıls eıner
starken Kreditaufnahme der heimıschen Akteure 1mM Ausland und damıiıt eiıner hohen
Auslandsverschuldung dieser kleinen Länder geführt hat. Dıiıese se1 (vor allem bei kurz-
fristiger Verschuldung) riskant, Well das Land jederzeit mıt einem massıven Abzug der
Mıiıttel, der einer Währungskrise und eınen allgemeınen Kursvertall aut den VermöO-
gensmärkten führt, rechnen musse. In Kap hebt den internen Krisenursachen
besonders hervor, dafß den Zentralbanken dieser Länder durch die Liberalisierung des
Kapıtalverkehrs die Möglichkeıitpwurde, eiıner Überhitzung der (Gesamtwirt-
schaft durch Zinssteigerungen entgegenzuwiırken (60 Dıiese erhöhten 1L1UTr den Anreız
für Inländer, Kredite 1mM Ausland aufIzunehmen, die Kreditkosten für die inländi1-
schen Unternehmen anzuheben. Beı den Faktoren der Krıse rückt der Autor
die japanische Nıedrigzinspolitik se1it dem Platzen der spekulativen Preisblase auf den
dortigen Vermögensmärkten (Anfang der 900er Jahre) 1n den Vordergrund. Dıese habe
die jJapanıschen Anleger veranlaßt, 1mM Inland extrem nstigen Konditionen Kredite
aufzunehmen un: damıt 1m Ausland Aktıva CTr WErbe  gu F: Dieser Kapitalexport be-
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